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Residenz – Universitätsstadt – Modell
Das Stadtbild Wittenbergs im 16. Jahrhundert

INSA CHRISTIANE HENNEN

Fragestellung, Begrifflichkeit

Tragen oder trugen die Plätze und Straßen Wittenbergs im 16. Jahrhundert das Gepräge 
der sächsischen Kurfürsten? Gerieten die bürgerlichen Bauten und die Kunst der Bürger in 
den Hintergrund? Wo berührten sich die höfische und die bürgerliche Kultur? Wo kam es 
zu Austauschbeziehungen, wo zu Konflikten zwischen den Einwohnern der Stadt einerseits 
und dem Stadt- und Landesherrn auf der anderen Seite? Wie deutlich zeigten sich in Wit-
tenberg die Unterschiede zwischen den bürgerlichen und höfischen Repräsentationsfor-
men? Lassen sich die Einflussbereiche von Bürgerschaft, Universität und Hof im Falle der 
kurfürstlichen Stadt Wittenberg überhaupt scharf trennen?

Der vorliegende Beitrag ist der Entwicklung des Stadtbildes (Abb. 1) gewidmet, die sich 
in den beiden ersten Dritteln des 16. Jahrhunderts vollzog. Zwischen 1486 und 1565 wurde 
Wittenbergs Stadtgrundriss tiefgreifend verändert, abgesehen von der Pfarrkirche1 und 
der mittlerweile mehrfach umgebauten Franziskanerkirche, wurden jene Großbauten er-
richtet, die bis heute den Stadtprospekt dominieren. Auf die Zeit danach, etwa mögliche 
Auswirkungen des 1574 eskalierten ›Philippismusstreites‹ auf die im ›öffentlichen Raum‹ 
praktizierte höfische, universitäre und bürgerliche Kultur kann an dieser Stelle nicht einge-
gangen werden2. Auch finden die Vorstädte hier keine Beachtung.

1	 Zur Baugeschichte der Pfarrkirche St. Marien zu Wittenberg siehe Gaisberg, Stadtkirche (2013). 
Zwischen 1412 und 1439 wurden das Langhaus und das sechste Geschoss der Türme errichtet. Damit 
hatte der Kirchenbau seine größte Erweiterung erfahren; Veränderungen, die 1556 und 1569–1571 vor-
genommen wurden, betrafen die Turmaufsätze, den Chor und die Sakristei, das Dach über dem Chor 
und der aufgestockten Sakristei und die Fassaden. 
2	 Zum ›Philippismus‹ vgl. Hasse, ›Philippisten‹ (2003), Sp.  1279f.; Michel, Kanonisierung 
(2016); Ludwig, Philippismus (2009). – Die Kultur, die Kurfürst August in Wittenberg entfaltete, und 
erst recht die bürgerliche Kultur der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts sind für Wittenberg bislang 
kaum erforscht. Siehe aber: Kunst und Repräsentation (2005). – Das an der Stiftung LEUCOREA be-
heimatete Projekt »Das ernestinische Wittenberg: Universität und Stadt«, dem die nachfolgend dar-
gelegten Ergebnisse zu verdanken sind, erforschte schwerpunktmäßig die Periode vom Herrschaftsan-
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56	 Insa Christiane Hennen

Als ›Stadtbild‹ wird die Struktur und Gestaltung der innerhalb der Mauern gelegenen 
Straßen und Plätze und der sie säumenden Bebauung verstanden, sichtbar im Stadtgrund-
riss, im Prospekt und im Straßenbild. Da Orte der Repräsentation interessieren, sollten 
auch überdachte ›öffentliche Räume‹ in die Betrachtung einbezogen werden, zuvorderst 
die großen Teilen der Bevölkerung zugänglichen Innenräume der Kirchen; einige Schlag-
lichter auf deren Ausstattungen seien erlaubt. Nicht auszublenden ist außerdem, dass das 
Straßenbild zu einem großen Teil durch die Personen bestimmt wurde, die sich in den Gas-
sen und auf den Plätzen aufhielten, – manchmal sogar durch deren Abwesenheit.

Historischer Rahmen, Ausgangslage

Nach der Leipziger Teilung der wettinischen Lande (1485) und dem Regierungsantritt 
Friedrichs III. als Kurfürst von Sachsen ein Jahr später wurde die alte Wittenberger Resi-
denz zu einem Schwerpunkt der baulichen Aktivitäten des Kurfürsten. Bereits 1486 wurde 
mit dem Neubau des Schlosses begonnen und gleichzeitig auf die Universitätsgründung 
hingearbeitet; im Oktober 1502 nahm die Leucorea den Lehrbetrieb auf3. Innerhalb weni-
ger Jahrzehnte baute Friedrich Wittenberg als Residenz- und Universitätsstadt zum geis-
tig-geistlichen Zentralort im Kurfürstentum Sachsen um und aus4.

Friedrich erkannte frühzeitig die Potentiale der kurfürstlichen Stadt und war sich 
zugleich seiner weitreichenden Eingriffsmöglichkeiten bewusst. Die Architektur und 
Ausstattung des neuen Schlosses und der zugehörigen Kirche, die wie die alte Schlosskapel-
le dem 1338 begründeten Allerheiligenstift zugeordnet war, wiesen ihn als kunstsinnigen 
und frommen Regenten aus. Vor den Wettinern hatten bis 1422 die Askanier Kursachsen 
regiert. Ihre ›ererbte‹ Grablege in der Franziskanerkirche bot dem Ernestiner eine gute 
Voraussetzung für die Ausprägung einer eigenen Memorialkultur. Vor allem aber begüns-
tigte die geringe Größe und einfache Struktur der im 12. Jahrhundert parallel zur Elbe an-
gelegten Stadt die Umsetzung des kurfürstlichen Projektes, das darauf abzielte, das Ge-
meinwesen, die Stadtstruktur und den Baubestand Wittenbergs modellhaft zu erneuern 
(Abb. 2). 

Um 1500 zählte die Stadt innerhalb ihrer Mauern weniger als 2.000 Einwohner. Abge-
sehen von der alten askanischen Burg, die Friedrich durch sein modernes Schloss ersetzte, 

tritt Friedrichs  III. (1486) bis zum Ende des Schmalkaldischen Krieges und dem Übergang der 
Kurwürde an die Albertiner (1547); siehe Wittenberg-Forschungen, Bd. 1–5 (2011–2019). 
3	 Der gräzisierte Name Leucorea, der bereits im 16. Jh. aufkam, bedeutet ›weißer Berg‹, bezieht sich 
also auf den Stadtnamen Wittenberg, der auf die leicht erhöhte Lage der Stadt am rechten Elbufer und 
das helle, sandige Gelände verweist. Zu den Umständen der Universitätsgründung siehe Lang, Neu-
gebauer, Leucorea (2017). 
4	 Der Abschluss des Schlossbaus erfolgte 1525, war allerdings 1519, als Hans Herzheimer sich in 
Wittenberg aufhielt, schon weit fortgeschritten, vgl. Bünz, Wittenberg 1519 (2013). – Zum 1508/12 
fertiggestellten Fridericianum siehe Ludwig, Collegium Fridericianum (2017); Gaisberg, Rekonst-
ruktion (2017). – Das Hauptgebäude des Augstinereremitenklosters war ebenfalls 1503/04 begonnen 
worden und bald zumindest provisorisch bewohnbar, siehe Hennen, Lutherhaus (2002). 
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der Pfarrkirche im Zentrum und dem im Norden situierten Franziskanerkloster bestand 
die Bebauung vermutlich aus überwiegend schlichten Wohnhäusern. Kein einziges davon 
hat sich erhalten, viele sind dem Bauboom im 2. Drittel des 16. Jahrhunderts zum Opfer 
gefallen. Bei den meisten dürfte es sich um Fachwerkbauten gehandelt haben, ein Großteil 
dieser Häuser stand rechts und links der langen Hauptstraße zwischen dem westlichen und 
östlichen Stadteingang, der heutigen Schloss- und Collegienstraße, oder an der parallel ver-
laufenden Coswiger Straße, die auf Höhe der Pfarrkirche in die Jüdenstraße mündet. Be-
sonders in den nördlichen und östlichen Quartieren waren noch nicht alle Hausstellen 
bebaut. Abgesehen vom zentralen Markt, der über das dritte Tor im Süden und die vorge-
lagerte Elbbrücke an das Umland angeschlossen war, verfügte die Stadt über drei kleinere 
Plätze: einen am Schlosstor, einen am westlichen Anfang der Mittelstraße (heute als Holz-
markt bezeichnet) und einen am Elstertor, wo die Collegien- und die Mittelstraße wieder 
zusammentreffen. Rund um die Pfarrkirche erstreckte sich der Kirchhof als Hauptbegräb-
nisplatz. Bestattungen wurden außerdem auf dem Gelände des Franziskanerklosters (nahe 
den Gräbern der Askanier) vorgenommen5.

Es war somit verhältnismäßig einfach, städtebauliche Akzente zu setzen und Witten-
berg in eine an humanistischen Idealen orientierte Modellstadt zu verwandeln.

Die Kurfürsten – zuerst Friedrich der Weise, ab 1525 sein Bruder Johann der Beständige, 
von 1532 bis 1547 Johann Friedrich der Großmütige, und nach dessen Niederlage in der 
Schlacht bei Mühlberg die Albertiner Moritz (reg. 1547–1553) und August (reg. 1553–1586) 
– hielten sich gleichwohl nur selten in Wittenberg auf. Besonders die drei Ernestiner waren 
als Reiseherrscher fast permanent in ihrem weitläufigen Territorium unterwegs. Lochau 
(das heutige Annaburg), Torgau und Weimar, um nur Beispiele zu nennen, wurden häufi-
ger besucht als Wittenberg6. Erst unter Moritz und vor allem August bildete sich in der 
zweiten Hälfe des Jahrhunders Dresden als kursächsische Hauptresidenz heraus. Das unter 
Friedrich errichtete neue Wittenberger Schloss hatte deshalb neben der Funktion als zeit-
weilige Wohnung und Regierungssitz, später auch als Ort der Prinzenerziehung, die eines 
steinernen Stellvertreters des in der Regel abwesenden Landes- und Stadtherrn.

Die Gründung der Leucorea als ›Hohe Schule‹ der Ernestiner – die alte sächsische Lan-
desuniversität Leipzig lag im albertinischen Herzogtum – ging einher mit der Errichtung 
des Augustinereremitenklosters und des Collegium Fridericianum, wodurch die östliche 
Stadt eine signifikante Aufwertung erfuhr. Indem, aus der Perspektive des Schlosses, am 
entgegengesetzten Ende der langen Hauptstraße ein weiterer landesherrlicher Großkom-
plex entstand, wurden die semantischen Verhältnisse im Gefüge der Stadt neu justiert: alle 
Eckpunkte – das Schloss mit dem Allerheiligenstift im Westen, das Franziskanerkloster mit 
der Grablege der Askanier im Norden, die neuen Universitätsgebäude im Osten – waren 

5	 Einige wenige Bestattungen auf dem Gelände des Heiliggeistspitals am östlichen Ende der heuti-
gen Collegienstraße wurden bei archäologischen Untersuchungen Mitte der 1990er Jahre nachgewie-
sen; Auskünfte ggf. über das Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie in Halle a.d. Saale.
6	 Lang, Kurfürst (2011). Die kurfürstlichen Bauprojekte in Torgau, Lochau, Weimar usw. wären 
im Vergleich zu Wittenberg zu untersuchen!
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58	 Insa Christiane Hennen

nun mit Bauten des Kurfürsten besetzt, wodurch im wahrsten Sinne des Wortes der Hand-
lungsrahmen der Einwohner gesetzt war.

Friedrich der Weise pflegte einen engen Kontakt zu seinen Beratern und Hofkünstlern 
und hatte offensichtlich von Anfang an die gesamte Stadt im Blick7. Im Dachgeschoss des 
Wittenberger Schlosses, der ›Büro- und Atelieretage‹, hing Jacopo de’ Barbaris großfor-
matige und großartige Venedig-Vogelschau wie das ›Leitbild‹ eines harmonisch geordne-
ten Gemeinwesens. Der Venezianer war zwischen 1503/04 und 1505 für Friedrich tätig ge-
wesen, hatte an der Ausstattung des Wittenberger Schlosses wie auch der Schlösser in 
Lochau, Torgau und Weimar mitgewirkt und bereits seit 1500, dem Entstehungsjahr der 
Venedigansicht, in Kontakt zum sächsischen Kurfürsten gestanden8. Friedrichs Interesse 
an neuen Bauformen oberitalienischen und besonders venezianischen Ursprungs – er hatte 
sich 1493 während seiner Pilgerfahrt ins Heilige Land wochenlang in der Lagunenstadt 
aufgehalten9 – spiegelten beispielsweise die 1525 fertiggestellten ›welschen Giebel‹ am 
Wittenberger Schloss10, die »zu den frühesten […] an einem Schlossbau nördlich der Al-
pen« gehörten11.

Beim Wittenberger Stadtumbau konkurrierte Friedrich mit seinen Cousins im alberti-
nischen Sachsen, Georg dem Bärtigen und Heinrich dem Frommen, die ähnliche Projekte 
in Annaberg (1496/97) und Marienberg (1521) verfolgten. Angestrebt wurde in allen Fällen 
ein, soweit es die Topografie erlaubte, rechtwinkliges Straßennetz mit etwa gleich großen 
Quartieren. Für den Entwurf der Stadtgrundrisse von Annaberg und Marienberg zeichnete 
der Mediziner und Humanist Ulrich Rülein von Calw verantwortlich, der sich an Dürers 
Idealstadtentwürfen orientierte12. Rülein hatte in Annaberg unter anderem in Kontakt zu 
Johannes Rhagius (Aesticampianus) gestanden, der später, von 1517 bis zu seinem Tod 
(1520), an der Wittenberger Hochschule lehrte und dem engeren Umkreis Luthers und 
Melanchthons angehörte.

Friedrich und seine ›Stadtplaner‹ waren sich zweifellos der gewaltigen sozialen Auswir-
kungen bewusst, die v. a. die Universitätsgründung für Wittenberg bringen sollte. Der Zu-
zug zahlreicher Gelehrter und Studenten quasi aus ›aller Herren Länder‹ bedeutete hohe 
Anforderungen an Sicherheit und Hygiene, zusätzlicher Wohnraum musste geschaffen, der 
Bauwille der Bürger geweckt werden. Die an die Ratskasse zu entrichtenden Grundsteuer-
beträge (Schoß), wurden folglich bereits 1490 von Größe und Wert der Hausstellen ent-

7	 Neugebauer, Wohnen im Wittenberger Schloss (2013); Böckem, Kunst aus Italien (2013). – 
Die Venedig-Vogelschau reproduziert in Hennen, ›Cranach 3D‹ (2015), S. 341.
8	 Böckem, Kunst aus Italien (2013). Vielleicht hatte der Italiener seine Venedig–Vogelschau im 
Zuge seiner ›Bewerbung‹ um eine Anstellung Kurfürst Friedrich verehrt?
9	 Siehe Spalatin, Nachlaß und Briefe, Bd. 1 (1851), S. 76, 89; Hundt, Rechnungsbuch (1883), S. 45–
46, 49–52. Freundlicher Hinweis von Thomas Lang.
10	 Neugebauer, Lang, Cranach im Schloss (2015), bes. S. 76–78. 
11	 Neugebauer, Lang, Cranach im Schloss (2015), S. 77 mit Verweis auf Borggrefe, Veneziani-
sche Rundgiebel (2010), S. 165 mit Anm. 60 und Neugebauer, Andreas Günther (2011), S. 219–37.
12	 Siehe Titze, Georg von Sachsen (2001) und Titze, Schneeberg (2002), bes. 11–14.
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koppelt und festgeschrieben. Später wurden Bauherren von weg irer gebeude zeitweilig ganz 
von diesen Zahlungen befreit13.

Die Wahl des Bauplatzes für das Augustinereremitenkloster, in dem die Mönche leben 
sollten, die an der Leucorea lehrten oder studierten, und für das Collegium Fridericianum 
folgte bereits den Vorstellungen von einer modernen Stadt, in der die (durch die Befesti-
gung im doppelten Sinne begrenzten) Flächen optimal erschlossen und genutzt werden. 
Zugunsten des neuen Klosters wurde das bis dahin am östlichen Stadtrand situierte Heilig-
geistspital in die Nähe des Franziskanerklosters verlegt14. Die Eigentümer der für das Fri-
dericianum beanspruchten Grundstücke wurden abgefunden15. Bevor noch tiefer in die 
Stadtstruktur eingegriffen werden konnte, was ab 1520 geschah, waren jedoch rechtliche 
und personelle Voraussetzungen zu schaffen.

Rechtlicher und personeller Rahmen des Stadtumbaus

1504 bestätigte (confirmierte) Friedrich die Statuta Ordnung und Willkühr der Kurstadt 
Wittenberg, die seit 1502 von den kurfürstlichen Räten, darunter auch der Universitäts-
notar und Mediziner Johannes Eschaus, ausgearbeitet und mit dem Stadtrat verhandelt 
worden war16. Diese Stadtordnung enthält Regelungen für praktisch alle Lebensbereiche. 
Sie sollte die Stadt respektive den Rat gegenüber der Universität, die einen eigenen, separa-
ten Rechtsbereich bildete, durch die Festschreibung bestimmter Rechte stärken. Ältere, vor 
allem Mitte des 15. Jahrhunderts erworbene Rechte blieben unberührt; dennoch ist allein 
an der Vielzahl der Regelungen zu erkennen, dass der Kurfürst die Durchgriffsmöglichkei-
ten zu nutzen wusste, die ihm als Stadtherrn zur Verfügung standen. Vor allem aber sollten 
die Statuten die Basis eines ›zivilisierten‹ Zusammenlebens ganz unterschiedlicher Grup-
pen in der Stadt sein. Sie fixieren die Rechte und Pflichten der Ratsherren, umfassen Vor-
schriften für Maße und Gewichte, für das Brauen von Bier, hinsichtlich der Haltung von 
Schweinen wie der Straßenreinigung, außerdem Festlegungen zum Erbrecht, Beschränkun-
gen hinsichtlich des Aufwandes für Feierlichkeiten und vieles mehr.

Betrachtet man die städtebaulich relevanten Vorschriften, so tritt deutlich hervor, dass 
eine der Hauptfunktionen der 1504 erlassenen Willkühr die Modernisierung des Stadt-
grundrisses war; dunkle Ecken und Sackgassen sollten beseitigt, der Stadtgrundriss harmo-

13	 Die Rubrik der Gefreythen von weg irer gebeude findet sich ab 1508 in den städtischen Kämmerei-
rechnungen, RatsA Wittenberg, Kämmereirechnungen [Jahr], siehe Hennen, ›Cranach 3D‹ (2015), 
S. 332 mit Anm. 194.
14	 Später wurde dieses Grundstück wiederum für den Neubau des Collegium Iuridicum beansprucht, 
vgl. RatsA Wittenberg, Kämmereirechnung 1520, fol. 133v: 21 ß von den Herrn der Universitett vor daß 
Haus des heiligen Geistes dem Rath zustendigk am ende der Bruderstraßen gelegen. Zur Juristen Schulen ver-
kaufft.
15	 Ludwig, Fridericianum (2017), S. 61.
16	R atsA Wittenberg, Urkunde Nr. 99 Statuta. Die Handschrift ed. von Seidel, Statuten (2002), 
hier bes. S. 115. 
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nisiert, die Durchwegung und Durchlüftung17, die Wasserver- und Entsorgung, insgesamt 
die hygienischen Verhältnisse wie auch der Brandschutz verbessert werden. Anlass für die 
Aufstellung dieser Stadtordnung war zweifellos der in Folge der Universitätsgründung er-
wartete und bald auch eingetretene Bevölkerungszuwachs.

Das neu geschaffene Amt der beiden Ratsbaumeister bildete die entscheidende Grund-
lage für den ›Stadtumbau‹. Als erster kam bereits 1504 der seit 1491 am Schloss tätige Bild-
hauer Claws Heffner in diese Funktion, die er bis 1539 ausfüllte (Abb. 3). Zusammen mit 
Heffner, der sich 1496 im Coswiger Viertel niedergelassen hatte18, amtierte zunächst 
Andreas Dehne, später Andreas Niemegk. Zumindest Dehne gehörte einer alteingessenen 
Familie an19. 1508 wurde auch Jobst Kirchberg, einer der führenden Steinmetzen am 
Schlossbau, Ratsbaumeister, wie auch 1511 der Hofmaler Stefan Schmelzer20. 

Der somit von 21 auf 27 Köpfe angewachsene Wittenberger Rat teilte sich gewohnheits-
mäßig in drei Teile, den aktuell tätigen (›sitzenden‹), den ›alten‹ Rat des Vorjahres und 
den ›neuen‹ des Folgejahres, so dass immer neun Ratsleute ein Jahr lang amtierten, an-
schließend zwei Jahre ›im Hintergrund‹ aussetzten, um dann wiederum die Geschicke der 
Stadt zu lenken. Auf diesem Wege war einerseits Kontinuität zu wahren, andererseits konn-
ten die Ratsherren weiterhin ihren Berufen nachgehen, so dass die gebildeten und wirt-
schaftlich erfolgreichen Personen sich überhaupt für die Übernahme dieser Aufgaben, die 
mit einer Art Aufwandsentschädigung abgegolten wurden, zur Verfügung stellten. 

Besonders ab dem zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts finden sich vermehrt studierte 
und dem Hof nahestehende Persönlichkeiten im Ratskollegium: 1511 übte der an der Leu-
corea lehrende Jurist Wolfgang Stähelin das Amt des Bürgermeisters aus, 1513 bis 1526 tat 
dies Christian Beyer, der ebenfalls an der Wittenberger Universität lehrte, außerdem zu 
den kurfürstlichen Räten zählte und ab 1528 als Kanzler Johanns des Beständigen wirkte. 
1513 gehörte Martin Berger, der zunächst an der Artistenfakultät und später als Mediziner 
tätig war, zu den Ratsfreunden, 1519 Gregor Heinis von Brück (Pontanus). Magister 
Andreas Meinhardi wirkte ab 1508 als Notarius, dann bis zu seinem Lebensende (1524) als 
Stadtschreiber21. 1521 und 1524 war der langjährige Amtsschosser Anthonius Niemegk 

17	 Die Belüftung der Stadt ist im Kontext der Miasmenlehre verständlich, die in schlechter Luft die 
Ursache vieler Krankheiten erkannte, vgl. Böhmer, Kabus, Gesundheits- und Sozialwesen (1981), 
S. 51–54. 
18	 Heffner zahlte ab 1496 den Schoß für das Haus Coswiger Viertel 77, heute Schloßstraße 28/Cos-
wiger Straße 8, siehe Hennen, Häuserliste ›Universität‹ (2017), S. 451.
19	 Andreas Niemegk besaß mindestens seit 1481 das Haus Coswiger Viertel 85 (bis 1507), siehe 
Hennen, Häuserliste ›Universität‹ (2017), S. 451. Andreas Niemegk/Kellner ist von 1507 an auf Cos-
wiger Viertel 47 nachweisbar, siehe ebd., S. 350. In welchem Verhältnis er zum langjährigen Amtsschos-
ser Anthonius Niemegk stand, der wenigstens seit 1481 Besitzer der Hausstellen Marktviertel 37 und 38 
war (siehe ebd., S. 454), konnte noch nicht geklärt werden.
20	 Zum Hausbesitz von Kirchberg siehe ebd., S.  433–434, 458; zu Schmelzers Immobilen ebd., 
S. 441, 450; auch Hennen, ›Cranach 3 D‹ (2015), S. 331.
21	 Der Stadtschreiber war Angestellter beim Rat, kein Ratsherr, hatte aber als Wissensträger Ein-
blick in alle Vorgänge und Diskussionen und deshalb eine Schlüsselstellung inne. 

45389_inhalt_gg_satzlauf4.indd   6045389_inhalt_gg_satzlauf4.indd   60 14.07.20   15:4814.07.20   15:48



	Res idenz – Universitätsstadt – Modell� 61

Bürgermeister22. Es stellt sich deshalb die Frage, welche ›bürgerliche Kultur‹ in Witten-
berg in Rede steht und ob diese überhaupt von der höfischen klar zu trennen ist? 

Schon am Anfang des Jahrhunderts bestimmten nicht die Alteingesessenen, sondern die 
von Friedrich in die Stadt geholten, neuen Eliten die Stadtpolitik und damit auch das bür-
gerliche Baugeschehen und das Stadtbild, also jene Personen, die selbst von den Ideen des 
Kurfürsten beeinflusst waren und ihrerseits dessen ästhetischen Vorstellungen Gestalt ver-
liehen, sie ›ausbildeten‹. Die Frage, ob die Plätze und Straßen Wittenbergs im 16. Jahrhun-
dert das Gepräge des Fürsten trugen, ist somit eindeutig zu bejahen. Und an der Zusam-
mensetzung des Rates ist abzulesen, dass die Grenzen zwischen Hof, Bürgertum und 
Universität zumindest fließend waren, will man nicht von einer Dominanz der Hofkünstler 
und -beamten und der Universität gegenüber den Alteingesessenen sprechen, die bis in die 
1530er Jahre festzustellen ist. Später ist das in Folge der Reformation prosperierende Buch-
gewerbe sehr stark im Rat präsent. Ein ähnliches Bild ergibt sich übrigens, nimmt man die 
Verteilung des Immobilienbesitzes in den Blick23.

Stadtumbau der 1520er Jahre, Rathausbau

Das 1506 auf dem zentralen Platz der Stadt abgehaltene Turnier, das Cranach d. Ä. in einem 
Holzschnitt überliefert (Abb. 4), demonstrierte den Bewohnern auf mehr oder minder un-
terhaltsame Weise die Macht des Stadt- und Landesherrn, der auf Reichsebene das Amt des 
Erzmarschalls, des symbolischen Heerführers, ausübte24. Auch die am Anfang des Jahr-
hunderts, vor der Erweiterung des ›Forums‹ noch bestehende Enge ist in der Darstellung 
des Getümmels auf dem Marktplatz, die an einen zentralperspektivisch konstruierten 
Guckkasten denken lässt, augenfällig.

Cranach d. Ä., der 1511 seine beiden ersten Häuser am Markt erwarb25 und 1519 in den 
Rat einzog, wirkte zwar nie als Ratsbaumeister, dürfte aber wie Heffner und die anderen 
Genannten starken Einfluss auf die Stadtplanungen genommen haben. Als Nachfolger de’ 
Barbaris nutzte er seit 1505 die Malerstube im Schloss. Möglicherweise steht die Berufung 
Cranachs nach Wittenberg bzw. der Zeitpunkt derselben (1505) stärker als bisher beachtet 
auch im Kontext dieser stadtplanerischen Aufgaben; 1504 war mit der Willkühr die recht-
liche Grundlage für den Stadtumbau gelegt worden, so dass in den folgenden Jahren ein 

22	 Anthonius Niemegk war bis 1519 Amtsschosser. 
23	 Siehe Hennen, Gelehrtenwohnungen (2017), bes. die Karte S. 431; vgl. auch Hennen, Universi-
tät (2011), S.  135–145. – Zur Zusammensetzung des Rates siehe Hennen, Bauen im ›Ernestinischen 
Wittenberg‹ (2019), bes. S. 119–121.
24	W ohl auch wegen dieses Amtes legten die sächsischen Kurfürsten besonderen Wert auf die Pfer-
dezucht; unweit von Wittenberg liegt das ehemalige kurfürstliche Hofgestüt Bleesern, das bereits in der 
Mitte des 15. Jh.s als Ort der Pferdezucht belegt ist.
25	 Zu Cranachs Immobilien siehe Hennen, ›Cranach 3D‹ (2015). Mutmaßlich aus dem Fenster ei-
nes dieser Häuser, beide damals noch im Besitz der Vorgänger, nahm Cranach 1506 das Turniergesche-
hen auf.
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›Masterplan‹ ausgearbeitet werden konnte26, dessen konsequente Umsetzung ab 1520 er-
folgte27.

Die bis dahin hinter dem Rathaus gelegenen Fleischbänke wurden in die dafür neu tras-
sierte Scharrengasse nördlich des Marktes verlegt, weg von den Stadtbächen (vgl. Abb. 2 
und 5). Dafür wurden Grundstücke oder Teile davon enteignet, die bisherigen Eigentümer 
über Zahlungen aus der Ratskasse entschädigt. So geschah es auch im Fall der Neustraße, 
die bis 1520 als Sackgasse bestanden hatte und nun in südlicher Richtung verlängert und an 
die Mittelstraße angeschlossen wurde. Der Stadtgrundriss wurde damit durchlässiger, die 
Stadtquartiere erhielten ähnliche Ausmaße28.

Der Marktplatz wurde vergrößert, indem eine ganze Häuserzeile auf seiner Ostseite 
nach und nach aufgekauft und abgebrochen wurde, das erste Haus 1522, das letzte 1571. 
Brandgassen wurden angelegt, insgesamt der Brandschutz durch die Vorschrift von Ziegel-
dächern und das Gebot, Löschgerät vorzuhalten, gesteigert29.

Nicht umgesetzt wurde der Plan des Festungsbaumeisters Friedrich von der Grun, der 
um 1540/42 ein viertes Tor im Norden, in der Nähe des ehemaligen Grauen (Franziska-
ner-) Klosters vorschlug, das die Durchlässigkeit und Anbindung Wittenbergs an das Um-
land weiter verbessert hätte30. Zehn Jahre zuvor, im April 1530, hatte der Amtshauptmann 
Hans Metsch eine Liste von mehr als 30 Häusern vorgelegt, die er zu Gunsten einer opti-
mierten Befestigung des Schlossareals abbrechen wollte. Auch dieses Projekt wurde nicht 
realisiert, weil der Rat Widerspruch einlegte und auch Luther gegen den Ausbau der Befes-
tigung protestierte. Von dem Flächenabriss wären vor allem Häuser von Gelehrten und 
Ratsleuten bzw. Angehörigen ratssässiger Familien betroffen gewesen31. Hier war es also 
zu einem, freilich fortifikatorisch begründeten, Konflikt zwischen dem Landesherrn bzw. 
seiner Amtsverwaltung und der Stadt gekommen, der zugunsten des Rates und der Univer-
sität entschieden wurde. Derartige Konfliktfälle traten jedoch eher selten ein.

26	 Auf dem Turnierholzschnitt weist die Fassade des (alten) Rathauses wie auch jene des möglicher-
weise bereits 1506 insgeheim zum Abbruch bestimmten Hauses am rechten Bildrand Fehlstellen im 
Verputz auf: ein Hinweis auf den seitens des ›Stadtplaners‹ Cranach erkannten ›Handlungsbedarf‹?
27	 Hennen, ›Cranach 3D‹ (2015), bes. S. 331–341. 
28	 Die Tatsache, dass Cranach selbst bereits 1521 den Schoß für das neu parzellierte Eckgrundstück 
Elsterviertel 12 (östliche Ecke Mittelstraße/Neustraße) entrichtete, hier also Eigentümer war, belegt, 
dass er die Stadtentwicklung intensiv begleitete und die sich daraus ergebenden wirtschaftlichen Mög-
lichkeiten sofort erkannte. Das 1511 erworbene ›Haus der Trinckwitzin‹ auf der Ostseite des Marktplat-
zes, das später abgebrochen wurde, schlug er bereits 1513 wieder los, siehe Hennen, ›Cranach 3D‹ 
(2015), S. 315.
29	 Die Brandgassen sind gut zu erkennen bei: Goldmann, Stadtkarte Wittenbergs von 1623 (2011), 
vgl. Abb. 2, und Schmidt, Stadtkarte Wittenbergs von 1742 (2011). 
30	 Heubner, Bau des kurfürstlichen Schlosses (1936), S. 84.
31	 Hennen, Wittenbergs Stadtbild (2017), S. 144. Das Haus des 1528 und 1531 amtierenden Rats-
baumeisters Thomas Feuerlein (Coswiger Viertel 49/Coswiger Straße 23) stand nicht auf Metschs Liste, 
obwohl es konsequenterweise hätte mitbetroffen sein müssen. – Eine Karte mit den Wohnungen von 
Universitätsangehörigen, siehe Hennen, Gelehrtenwohnungen (2017), S.  431; siehe auch Hennen, 
Reformation und Stadtentwicklung (2013), S. 38–56.
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Friedrich der Weise erlebte noch den Ratshausneubau, das größte Bauprojekt des Rates 
(Abb.  6). Nickel Tischer, der einen Großteil der Inneneinrichtung von Schloss- und 
Schlosskirche geliefert hatte, darunter das Chorgestühl im großen Chor und das Himmel-
bett Herzogs Johanns des Beständigen, nahm 1522 die Visierung vor32. 

Die Bauformen des 1524/25 im Rohbau fertiggestellten Gebäudes, besonders die großen 
Zwerchhäuser und Vorhangbogenfenster, zitierten den Schlossbau33. Die Inschriften am 
fünfzig Jahre später, 1573, entstandenen Altan betonen die Loyalität der Bürger gegenüber 
dem Stadt- und Landesherrn, weisen aber auch die Bedeutung des Rates aus: DVRCH 
MICH [Gott] REGIEREN DIE KOENIGE VND DIE RATSHERREN SETZEN DAS 
RECHT34.

Wohnhäuser, Bauten für die Bildung, Kirchenbau

Bedauerlicherweise ist, abgesehen von etlichen Kellern35, kaum Bausubstanz erhalten, die 
vor etwa 1530 entstand. Insgesamt ist wenig bekannt von der bürgerlichen Baukultur, die 
vor dem Ausbau der Residenz und der Universitätsgründung im Wittenberger Stadtbild 
sichtbar war.

Ein im Ratsarchiv erhaltenes Einquartierungsverzeichnis von 1638 führt eine große An-
zahl von damals noch existenten Fachwerkbauten auf. Zu 439 von 542 Parzellen werden 
Angaben hinsichtlich der Bauweise gemacht: Auf 256 Hausstellen standen demzufolge 
Fachwerkhäuser, auf 61 Wohngebäude aus Stein und Fachwerk, nur 49 Hausstellen waren 
mit reinen Steinhäusern bebaut36, 73 Hausstellen wüst37. Die meisten Häuser waren 
zwei- oder dreistöckig38. Wie viele dieser Häuser im 16. Jahrhundert (oder sogar früher) 
erbaut worden waren, kann nicht gesagt werden. Erhalten haben sich bis heute etwa 45 
Häuser in der Altstadt, die in der aufgehenden Substanz zumindest Überbleibsel aus dem 
16. Jahrhundert aufweisen39.

32	 Neben dem Wittenberger Rathausmodell ist auch ein Modell Nickel Tischers für Schloss Colditz 
belegt, siehe Neugebauer, Lang, Cranach im Schloss (2015), S. 76.
33	 Am Rathaus haben sich diese Dekorationen trotz diverser Umbauten und Restaurierungen weit-
gehend erhalten, während das Schloss nach starker Zerstörung (1760) und Umbau zur preußischen 
Kaserne (nach 1815) seinen Fassadenschmuck bis auf wenige Reste eingebüßt hat.
34	 Alle Inschriften und eine ausführliche Beschreibung des figürlichen Programms bei Bellmann, 
Harksen, Werner, Denkmale (1979), S. 112–113. 
35	 Antonia Brauchle hat 2009 bis 2015 im Projekt »Ernestinisches Wittenberg« die Keller Witten-
bergs erfasst und erforscht, siehe Diss. TU Berlin (noch unveröffentlicht). 
36	 Steinhäuser dürften im allgemeinen Häuser aus Ziegelsteinen meinen, da in der Umgebung Wit-
tenbergs nur sehr geringe Natursteinvorkommen belegt sind. Gewändesteine für Fenster und Türen 
wurden als ›Fertigteile‹ aus dem Elbsandsteingebirge auf der Elbe herangeschafft.
37	 Vgl. Hennen, Wittenbergs Stadtbild (2017), S. 137.
38	 Kluttig-Altmann, Ziegelstadt? (2013), Bd. 2.1, S. 117–126; Bd. 2.2, S. 47–52. Das Einquartie-
rungsverzeichnis in RatsA Wittenberg, Urbarium 7 (Bb4), fol. 41r–652r.
39	 Siehe Titze, Kleinschmidt, Landkreis Wittenberg (2002). – Eine systematische Untersu-
chung der dort zu findenden Baubeschreibungen im Vergleich zu den Aussagen des Einquartierungsver-

45389_inhalt_gg_satzlauf4.indd   6345389_inhalt_gg_satzlauf4.indd   63 14.07.20   15:4814.07.20   15:48



64	 Insa Christiane Hennen

Kurfürst Friedrich protegierte gezielt die dauerhafte Ansiedlung von Handwerkern, 
Künstlern und Gelehrten und auch deren eigene Bauprojekte. Die Bauherren profitierten 
von der erwähnten Festschreibung des für die einzelnen Hausstellen jährlich fälligen 
Schoßbetrages und ab etwa 1508 von zeitweiligen Befreiungen von dieser Grundsteuer40. 
Die kurfürstliche Förderung schlug sich zudem in Materiallieferungen auf Kosten des Lan-
desherrn nieder, wie sie zum Beispiel an den Gründungsrektor und Leibarzt, Martin Pol-
lich von Mellerstadt, und an Cranach gingen41. Vermutlich nahm der Kurfürst auch Ein-
fluss, wenn zu entscheiden war, wer den Zugriff auf Grundstücke in besseren Lagen erhielt. 
Pollich von Mellerstadt, ebenso Wolfgang Stähelin und anderen Gelehrten wurde erbare 
behausung geboten42.

Die führenden Hofkünstler und -handwerker wie auch die Gelehrten der Universität 
besetzten jedenfalls bald die exponierten Hausstellen. Schon zu Anfang des zweiten Jahr-
zehnts des 16. Jahrhunderts wird der Marktplatz und seine direkte Umgebung von dieser 
neuen Elite dominiert (Abb. 7).

Den ab etwa 1520 nicht zuletzt durch das Wirken Luthers und Melanchthons hervorge-
rufenen immensen Zulauf an die Leucorea verstärkte die Reformation weiter, was ein sei-
tens des Kurfürsten nicht beabsichtigter und schon gar nicht geplanter Effekt war. Um 1520 
hatte die Stadt (innerhalb der Mauern) wie schon zwanzig Jahre zuvor etwa 2.000 dauer-
haft ansässige Einwohner; dazu kamen nun aber nahezu ebenso viele Studenten. Dem 
wachsenden Wohnungsproblem begegnete man mit dem verstärkten Bau privater Studen-
tenunterkünfte, was zu einer Verdichtung der Bebauung auf den Parzellen durch hinzuge-
fügte Hinterhäuser und Seitengebäude wie auch zur Erschließung von Neubaugebieten 
führte (Abb. 8). Allmählich bildete sich die Blockrandbebauung heraus; die Vorderhäuser 
füllten nun die gesamte Grundstücksbreite aus, zwischen den Grundstücken wurden mas-
sive Trennmauern notwendig, an die beidseits angebaut werden konnte43. Im Nordosten 
der Stadt, der seit 1521 über die durchgängige Neustraße besser zu erreichen war, wurden in 
den Folgejahren zahlreiche Grundstücke erstmalig bebaut44. Besonders im Elsterviertel, 
wo mit dem Fridericianum das Hauptgebäude der Leucorea lag, wohnten in bald jedem 
Haus auch Studenten45. 1565 baute Kurfürst August das ehemalige Wohnhaus Luthers zur 

zeichnisses (1638) wie auch zu den wegen ihrer Neubauten Steuerbefreiten und den gleichfalls in den 
Kämmereirechnungen verzeichneten Empfängern von Ziegeln und Dachsteinen aus der städtischen 
Ziegelscheune steht noch aus.
40	 Vgl. Hennen, Quellen des Wittenberger Häuserbuchs (2014), S. 101–110.
41	 Vgl. z. B. Kluttig-Altmann, Archäologische Funde (2015), S. 365–366.
42	 Hennen, Gelehrtenwohnungen (2017), S. 437, mit Verweis auf Lang, Neugebauer, Nutzung 
des Schlosses (2017), S. 45.
43	I m Einquartierungsverzeichnis von 1638 sind zahlreiche Nebengebäude aufgeführt; die Trenn-
mauern zwischen den Grundstücken waren oft Gegenstand von Verträgen, welche die Gerichtsbücher 
überliefern, vgl. Berger-Schmidt u. a., Wohn- und Geschäftshaus Markt 3 (2011), bes. S. 188–190.
44	 Hennen, ›Cranach 3D‹ (2015), bes. S. 335–336.
45	 Siehe Hennen, Gelehrtenwohnungen (2017), S. 431, mit Karte der Wohnungen von Gelehrten 
und Studenten.
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Unterkunft für seine Stipendiaten um46; die Familie des Reformators hatte bereits Studen-
ten beherbergt. Im Zuge der Aufhebung des Franziskanerklosters wurden ab der Mitte der 
1520er Jahre weitere Flächen im Norden verfügbar (Abb. 9a–c)47.

Primär aus hygienischen Gründen wurde der Friedhof 1526/27 vor die Stadtmauer ver-
legt. Auch Luther plädierte für die Aufgabe des innerstädtischen Begräbnisplatzes48. 
Gleichzeitig erfolgte die Profanierung der Kapelle zum Heiligen Leichnam, beides zusam-
men bedeutete einen gravierenden Eingriff in die Bestattungs- und Trauerkultur der Stadt-
bewohner49. Als eine Reaktion auf die Verpflichtung, die Toten fortan auf dem Gottes
acker außerhalb der Stadtmauern zu beerdigen, kann die ab der Mitte der 1540er Jahre zu 
verzeichnende Blüte der Bildepitaphien interpretiert werden, die nun in der Pfarrkirche 
aber fern der Gräber das Andenken an die Verstorbenen wachhielten und gleichzeitig von 
der evangelischen Frömmigkeit und dem Wohlstand der Familien kündeten, die sie anbrin-
gen ließen. Der Charakter des Kirchhofes änderte sich. Die südlich der Pfarrkirche situier-
te Kapelle zum Heiligen Leichnam (Abb. 10) diente fortan als Lager und Versammlungsort 
der Kastenvorsteher. Von hier aus wurde außer Gebrauch genommenes Kirchengerät zu 
Gunsten der neu geschaffenen allgemeinen Kirchenkasse, des ›Gemeinen Kastens‹, veräu-
ßert. 

1569 wurden an die ehemalige Kapelle sogar Verkaufsbuden angebaut, die an Töpfer 
vermietet wurden; der Kirchhof wurde gewissermaßen ›kommerzialisiert‹. Andererseits 
profitierten gerade die Drucker, Buchbinder und Verleger in besonderem Maße von der 
Reformation und gewannen, wie bereits erwähnt, ab den 1540er Jahren mehr und mehr 
Einfluss auf die Stadtpolitik50. Georg Rhau zog 1541 in den Rat ein, Hans Lufft, Moritz 
Goltz und Christoph Schramm folgten kurz danach, 1553/54 auch Conrad Rühel und Bart-
hel Vogel. Aber auch sie waren vom Landesherrn abhängig bzw. genossen die Druck- und 
Vertriebsprivilegien, die Johann Friedrich und später August ihnen verlieh (Abb. 11a–b). 

Bei den Wohnhäusern setzte der ›Bauboom‹ in den späten 1520er Jahren ein, als das 
Schloss, die Universitätsbauten und auch das Rathaus weitgehend fertiggestellt und der 
1526 begonnene Festungsbau größtenteils realisiert war51. Wahrscheinlich waren vorher 
durch diese Großbaustellen die Kapazitäten der Bauhandwerker wie auch das verfügbare 
Material gebunden gewesen.

Das 1536 für Philipp Melanchthon errichtete Wohnhaus (Abb. 12) wurde hauptsächlich 
aus der kurfürstlichen Kasse Johann Friedrichs finanziert und markiert im Wittenberger 
wenn nicht sächsischen Bürgerhausbau die Stilstufe zur Renaissance. Im Äußeren wird dies 
an den ›welschen Giebeln‹ und der klaren, nahezu symmetrischen Fassadengliederung 

46	 Vgl. Hennen, Neser, Schmidt, Umbau des Lutherhauses (2015), S. 353–373; Hennen, Umbau 
des Closters (2017), S. 171–202.
47	 Hennen, Reformation und Stadtentwicklung (2013), S. 49–54.
48	 Luther, Ob man vor dem Sterben fliehen möge (1527).
49	 Vgl. PfarrA Wittenberg, AI 129, Rechnung des Gemeinen Kastens 1526, fol. 81r.
50	 Josef Kluge, Drucker des ›Klugschen Gesangbuches‹, war spätestens seit 1528 auf der Hausstelle 
Jüdenviertel 162 an der Ecke Kirchplatz/Mittelstraße ansässig, siehe Hennen, Reformation und Stad-
tentwicklung (2013), S. 75. 
51	 Stahl, Stadtbefestigung (2014), S. 65–96. 
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deutlich, im Inneren an den nach einem abstrakten geometrischen Prinzip konstruierten 
Grundrissen, die auf allen drei Etagen drei hintereinander geschaltete, gleich tiefe Rau-
meinheiten aufweisen52.

Hintergrund dieses Bauprojekts war die Neufundation der Universität, die Johann 
Friedrich der Großmütige 1536 vornahm und die neben institutionellen Neuerungen er-
hebliche Umgestaltungen im Schloss und in der Schloss- und Universitätskirche mit sich 
brachte. In der Fundationsurkunde werden Luther und Melanchthon zu Leitfiguren der 
Leucorea stilisiert. Die hohe Wertschätzung, die der Kurfürst Melanchthon entgegen-
brachte, wurde auch in dem vornehmen Wohnhaus sichtbar53.

Die gestalterische Neuausrichtung der Schlosskirche war nach der Reformation unum-
gänglich: Das Allerheiligenstift war 1525 aufgehoben, das Wittenberger Heiltum 1522 letzt-
malig gezeigt und bereits unter Johann dem Beständigen eingeschmolzen (oder verkauft) 
worden54. Auf dieses große kurfürstliche Ausstattungsprojekt wie auch auf die zur selben 
Zeit unternommene Umgestaltung der Pfarrkirche, gleichfalls eine Folge der Reformation, 
soll hier nicht eingegangen werden, da sie Innenräume betrafen55. Festgestellt sei lediglich, 
dass die Baumaßnahmen an der Pfarrkirche, die ebenfalls 1536 ihren Anfang nahmen, aus 
dem ›Gemeinen Kasten‹ finanziert und somit von den Vorstehern der Kirchenkasse ver-
antwortet wurden. Aber auch zwischen dem Kollegium der Kastenherren und dem Rat 
bestanden enge persönliche Verflechtungen; bestes Beispiel dafür ist der ›Reformationsal-
tar‹, den die Cranach-Werkstatt 1547/48 lieferte56. Auch am Kirchenbau waren Hand-
werker beteiligt, die vorher oder gleichzeitig für den Hof arbeiteten. In der Rechnung des 
›Gemeinen Kastens‹ für 1538 ist beispielsweise Konrad Krebs, meister Cuntzen unseres 
gnädigsten Herrn baumeister, genannt57.

Um die Mitte des Jahrhunderts verfügten offenbar zahlreiche Bürgerhäuser über präch-
tige Dekorationen, die Wohnräume und Fassaden schmücken. Erhalten haben sich in 
Markt 3 und Markt 6 große Reste aufwendiger Innenausstattungen (Abb. 13a), im Innenhof 
von Markt 3 umfangreiche Spuren von Fassadendekorationen, unter anderem ein eleganter 
grauer Anstrich mit weißem Fugennetz, der den Seitenflügel zierte, eine Fassung wie sie 
auch das gleichzeitig errichtete Torgauer Rathaus aufwies58. 

52	 Grundrisse bei Bellmann, Harksen, Werner, Denkmale (1979), S. 43; erneut abgedruckt in 
Hennen, Wittenberger Schulbau (2013), S. 102. 
53	 Vgl. Hennen, Umbau des Closters (2017), S. 171–202.
54	 Zum Heiltum siehe Ahn, Zwei Wege (2019).
55	I n der Pfarrkirche wurden die Mensen der Seitenaltäre abgebrochen und neue Emporen errichtet. 
Gleichzeitig entwickelte sich das offenbar sehr individuell gestaltete Gestühl zu einem bevorzugten 
Repräsentationsmedium der Bürger. Der Marienaltar verblieb bis 1547/48 im Chorraum, vgl. Hen-
nen, Ausstattung (2015), S.  401–422. Zur Ausstattung von Schloss und Schlosskirche siehe Lang, 
Neugebauer, Nutzung des Schlosses (2017), S. 339–416; auch Hennen, Neser, Schmidt, Umbau 
des Lutherhauses (2015).
56	 Hennen, Ausstattung (2015), S. 408–422.
57	 PfarrA Wittenberg, AI 129, Rechnung des Gemeinen Kastens 1538, n.fol., Pos. Gemeine Ausga-
ben.
58	 Berger-Schmidt u. a., Wohn- und Geschäftshaus Markt 3 (2011); Jäger, Stube (2011), S. 191–
197. 
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Die Bauformen waren teilweise dem Schlossbau entlehnt: die wohlhabenden Bürger 
leisteten sich den Stadtprospekt überragende Wendelsteine und Standerker. In Markt 3 
wurde dieser mit einem Belvedere bekrönt, das den Ausblick in die Elbaue ermöglichte 
(Abb. 13b–c). 

Das 1492 bis 1537 von der Gewandschneider-Familie Eberhard bewohnte Haus im Els-
terviertel 1 (Mittelstraße 5) verfügt noch heute über Zellengewölbe, die denen im Schloss 
ähneln und die möglicherweise schon um 1500 entstanden. Andreas Eberhard lieferte zwi-
schen 1504 und 1517 wiederholt Blei für Fensterverglasungen und andere Baumaterialien 
sowie Vorhangstoffe ins Schloss59. 

1564–1566 – seit 1553 regierte Kurfürst August – wurde der Neubau der Lateinschule als 
kurfürstlich-bürgerliches Gemeinschaftsprojekt realisiert. Auch die Universität trug einen 
kleineren Teil der Kosten zum Schulbau bei. An der Ausführung beteiligt waren der Mau-
rer Franz Freiwalt, der gleichzeitig (1565) den Umbau des ehemaligen Wohnhauses Luthers 
zum Augusteum verantwortete, wie auch der Zimmermann Hans Voigtlender, der 1546/47 
im Schloss tätig gewesen war. Das ursprünglich zweistöckige Schulhaus zierten, ähnlich wie 
das Schloss, die Universitätskollegien und das Rathaus, Zwerchhäuser; es verfügte wahr-
scheinlich über einen an seine Westfassade angebauten Treppenturm. Die Fassaden trugen 
Inschriften, die auf das humanistisch-protestantische Bildungsideal, den Zusammenhang 
von Glauben und Bildung, abhoben60.

Die Aufstockung der Sakristei und das neue Dach über dem Chor der Pfarrkirche finan-
zierten 1569/70 die führenden Köpfe des Buchgewerbes, Samuel Selfisch und Conrad Rü-
hel, die dem mit dem Vertrieb der Lutherdrucke privilegierten Wittenberger Bibelkonsor-
tium angehörten. Aus der Baurechnung geht hervor, dass die beiden das Geld auf Geheiß 
des Kurfürsten bereitstellten61. Es ist demnach davon auszugehen, dass August auch auf 
den Kirchbau Einfluss nahm. An der Traufe des Chores wurden zum Bauabschluss 1570 
Inschriften angebracht, die die Pfarrkirche unmissverständlich als Handlungsort Luthers 
kenntlich machten und deren ätzende Polemik nur im Kontext der innerprotestantischen 
Streitigkeiten der Jahre um 1570 verständlich wird. Die aus dem 13. Jahrhundert stammen-
de, als Mahnung, beim ›rechten‹ Glauben zu bleiben, gedachte Darstellung eines Schweins, 
an dem durch Spitzhüte als Juden ausgewiesene Personen sich zu schaffen machen, wurde 
mit einer Beschriftung versehen, die auf Luthers antijudaistische Schrift ›Vom Schem Ham-
phoras‹ (1543) Bezug nimmt. Die lateinische Inschrift an der Traufe vergleicht die von 

59	 Vgl. zu den am Schlossbau beteiligten Handwerkern Neugebauer, Lang, Hennen, Schloss-
handwerkerliste (2019), eine tabellarische Auflistung aller am Schlossbau nachweisbaren Handwerker 
samt deren Beziehungen in die Stadt (Hausbesitz, Beteiligung an kommunalen Bauten usw.). Zu Blei-
lieferungen siehe z. B. LATh-HStA Weimar, EGA, Reg. Bb 2750, fol. 72r–v. Freundlicher Hinweis von 
Anke Neugebauer.
60	 Hennen, Schulbau (2013), S. 175–186. Die Baurechnung in PfarrA Wittenberg, AI 734. Die In-
schriften durch Menz, Syntagma Epitaphiorum (1604) u. a. überliefert, siehe: Die Inschriften der Stadt 
Wittenberg (2019).
61	 PfarrA Wittenberg, A I 674, Kirchbaurechnung 1569–1571, n.fol.: Einnamhe Geldess ahn denn Ein-
tausenth Guldenn (So der Churfursth zu Sachsenn etc. Zum Kirchenbaw verordeneth).
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Luther ausgelöste Reformation mit der Tempelreinigung Jesu und richtet sich gleicher
maßen gegen Katholische (papistische Räuber) wie Juden62.

Berührungen zwischen bürgerlicher und höfischer Kultur, Konflikte

Einige der in Wittenberg ansässig gewordenen Künstler und Handwerker, allen voran die 
beiden Cranachs, später auch die Drucker, Buchbinder und Verleger, beeinflussten ihrer-
seits die fürstlichen Repräsentationsformen. Diese wurden, wie am Beispiel der Wohnhäu-
ser und des Rathauses zu sehen, wiederum von Wittenberger Bürgern imitiert. Dabei kam 
es, wie es aussieht, über lange Zeit kaum zu Konflikten. Das Verhältnis von Hof und Stadt 
scheint zumindest bis weit in die 1560er Jahre hinein von gegenseitiger Loyalität geprägt 
gewesen zu sein. 1511 und vor allem 1520/21 wurden jedoch Studenten und Gesellen der 
Cranachwerkstatt aktenkundig, die sich waffentragend in der Öffentlichkeit gezeigt, sich 
somit Privilegien des Adels angemaßt und damit die Obrigkeit provoziert hatten63.

Besondere Bedeutung für die Repräsentation hatte zweifellos die personen- und nicht 
ortsgebundene Kleidung, die den Trägern erlaubte, sich in der Öffentlichkeit, im Straßen-
bild oder in exklusiveren Kreisen, zu präsentieren. Einige Einnahmen der Vorsteher des 
›Gemeinen Kastens‹ in den 1530er und 1540er Jahren stammten aus dem Verkauf von au-
ßer Gebrauch genommenen Messgewändern: einige wurden von Frauen wegen ihrer kost-
baren Stoffe und aufgestickten Perlen erworben64. 

Die Statuten von 1504 und, noch mehr, eine 1546 von Kurfürst Johann Friedrich erlas-
sene Kleiderordnung zielten auf die Bekämpfung übertriebener Prachtentfaltung und die 
Bewahrung von Standesunterschieden, die sich in Kleidung und Schmuck weiterhin aus-
drücken sollten65. Die bürgerlichen Imitationen des höfischen Lebensstils dürften dem-
nach bisweilen zu weit gegangen sein. Die Doktoren und kurfürstlichen Räte waren aller-
dings ohnehin den Adligen gleichgestellt: Sie unterlagen nicht der 1546 erlassenen 
Ordnung. Diese betraf den Ersten Stand, dem die nichtadeligen Amtspersonen, die Bürger-
meister und Ratspersonen, die begüterten Bürger, die Richter, Schöppen, Schulmeister und 
Stadtschreiber mit ihren Familien zugerechnet wurden, außerdem die Frauen und Kinder 

62	 Die Inschriften im Wortlaut bei Bellmann, Harksen, Werner, Denkmale (1979), S. 160; auch 
bei Hennen, Schulbau (2013), S.  186. – Gleichzeitig mit den Inschriften am Außenbau entstand im 
Auftrag der Familie Eber das Epitaph für Paulus Eber, den Nachfolger Bugenhagens im Amt des Stadt-
pfarrers, der sog. ›Weinberg des Herrn‹, dessen Polemik ähnlich drastisch ausfällt wie die Inschriften 
am Außenbau und ebenfalls als an die zerstrittenen Protestanten gerichtete Mahnung gemeint sein 
dürfte, siehe Harasimowicz, Die Arbeiter im Weinberg (2015). Siehe zudem Hennen, Juden (2020).
63	 Vgl. Hennen, Gelehrtenwohnungen (2017), S. 429 mit Bezug auf Kawerau, Universitätsleben 
(1920) und Der Studenten-Auflauf (1848).
64	 PfarrA Wittenberg, AI 129, Rechnung des Gemeinen Kastens 1539, n.fol., Pos. Verkauf von Kir-
chengerät: 17 gr des Seylers weip geben von ein halbe blawe kaßel; Rechnung des Gemeinen Kastens 1541, 
n.fol., Pos. Verkauf von Kirchengerät: 1541 2 fl vor perlen Lorentz Gessneri; siehe auch Rechnung des 
Gemeinen Kastens 1546, n.fol., Pos. Verkauf von Kirchengerät.
65	 LATh-HStA Weimar, EGA, Reg. RrS 356, Nr. 109, Johann Friedrich, Kleiderordnung 1546.
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der Pfarrer und Diakone. Der Zweite Stand mit den gemeinen Bürgern, den Wanderwerk-
leuten, den außerhalb der Universität tätigen Baccalaurei und den Buchdruckergesellen fiel 
ebenso unter die Kleiderordnung wie der Dritte Stand der Bauern und Tagelöhner.

Festliche Umzüge, die über Jahrhunderte bei Hochzeiten und Begräbnissen, akademi-
schen Feiern oder höfischen Festen üblich waren, machten die gesamte Stadt zur Bühne 
und boten Gelegenheiten, Kleidung und Schmuck zur Schau zu stellen, wobei die Topo
graphie Wittenbergs mit der langen Hauptstraße zwischen Coswiger und Elstertor diese 
Form der Repräsentation begünstigte. In der Aufstellung des Zuges konnten Hierarchien 
fein nuanciert zum Ausdruck gebracht werden, – und alle bewegten sich in dieselbe Rich-
tung. 

Ein solcher Umzug fand auch statt, als Martin Luther im Februar 1546 zu Grabe getra-
gen wurde. Die Entscheidung, den Reformator in der Schlosskirche beizusetzen, entspricht 
der Gleichsetzung von Geburts- und ›Geistesadel‹. Hier nivellierte Kurfürst Johann Fried-
rich selbst die Standesunterschiede. Für die Kurstadt Wittenberg bedeutete diese Entschei-
dung auch, dass der Weg zum ›Gedenkort‹ eingeschlagen war, den der Albertiner August 
ab 1553 konsequent weitergehen sollte. Wittenberg wurde als ›Stadt Gottes‹ und ›Burg der 
wahren Lehre‹ ins Bild gesetzt (Abb. 14). Zu vermuten steht, dass Kurfürst August mit der 
propagandistischen Stadtansicht Wittenberg gegenüber Jena ins rechte Licht rücken woll-
te. Dort hatte Johann Friedrich derweil eine neue ›Hohe Schule‹ begründet, die 1558 das 
Universitätsprivileg erhielt, und auch in Jena wurde der Anspruch erhoben, die wahre Leh-
re Luthers zu vertreten.

Mit dem ›Image‹ des Ursprungsortes der lutherischen Reformation konnten sich die 
Kurfürsten, die Universität und die tonangebenden Bürger Wittenbergs, allen voran die 
Angehörigen des Buchgewerbes, zumindest bis etwa 1570 problemlos identifizieren.

Fazit

Wittenberg, das politische Zentrum des Kurkreises, bot sich wegen seiner Topographie 
und geringen Größe bestens für den Aus- oder Umbau in eine Modellstadt an. Diese sollte 
zunächst den humanistischen Vorstellungen Friedrichs des Weisen entsprechen, ihre mo-
derne Infrastruktur und Verwaltung den gestiegenen Anforderungen an Hygiene und Si-
cherheit genügen, die mit dem Bevölkerungszuwachs als Folge der Universitätsgründung 
enorm gestiegen waren. 

In Folge der Reformation wurden vormals von geistlichen Einrichtungen genutzte Flä-
chen frei; sie konnten mit Wohnhäusern für Gelehrte und Studenten bebaut werden, die 
wegen Melanchthon und Luther vermehrt in die Stadt strömten. Im von Kurfürst Friedrich 
dem Weisen gesetzten Rahmen entwickelten dessen Nachfolger reformatorische Themen 
und Ausdrucksmittel, die besonders Kurfürst August schließlich dazu einsetzte, die gesam-
te Stadt als Ursprungs- und Gedenkort des Luthertums zu präsentieren.

Handwerker und Künstler, die die Kurfürsten mit Aufgaben in Wittenberg betrauten, 
allen voran die Cranachs, prägten teilweise über Jahrzehnte und mehrere Herrschaftswech-
sel hinweg die höfische Kultur und übertrugen deren Themen und Ausdrucksmuster in 
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bürgerliche Kontexte. In den Bürgerhausbau hielten aus Italien importierte Bauformen 
Einzug, mit Inschriften versehene Fassaden und sogar Bildepitaphien wurden zu Projekti-
onsflächen religiös-politischer Überzeugungen oder Polemik. Dabei versicherten sich die 
Stadt- und Landesherren und die Einwohner über viele Jahrzehnte ihrer gegenseitigen Lo-
yalität. Noch Johann Friedrich identifizierte die Feinde des Luthertums auswärts. Erst Kur-
fürst August stellte 1574 die Anhänger Melanchthons unter den Verdacht, mit den Calvi-
nisten zu sympathisieren und verwies sie der Stadt. Dann wurden Hausfassaden mit neuen 
Sprüchen versehen: GOTTES WORT VND LUTHERS LEHR VERGEHET NIE VND 
NIMMER MEHR66 oder GOTTES WORT VND LUTHERI SCHRIFT IST DES 
BAPST VND CALVINI GIFT67.
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Abbildungen zum Beitrag von Insa Christiane Hennen

Abb. 3:  Claws Heffner, Wappenhalter am südwestlichen Treppenaufgang des 
Wittenberger Schlosses, um 1497–1501 (Foto: Insa Christiane Hennen, 2018).

Abb. 4:  Lucas Cranach d.Ä., Turnier auf dem Wittenberger Marktplatz, 1506,  
Holzschnitt. Frankfurt a.M., Städel Museum, Graphische Sammlung (© Städel Museum – 
ARTOTHEK).
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Abb. 5:  Entwicklung des Stadtgrundrisses von Wittenberg 1520–1570  
(Gestaltung: Insa Christiane Hennen, Helmut Völter).

Abb. 6:  Wittenberg, Die Hauptfassade des Rathauses  
(Foto: Insa Christiane Hennen, 2016). 
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Abb. 7:  In Marktnähe gelegene Immobilien von für den Hof tätigen Künstlern,  
Handwerkern, Lieferanten (blau), Gelehrten und Beamten (rot), um 1520 (Gestaltung: 
Insa Christiane Hennen, unter Verwendung der Stadtkarte von 1623, vgl. Abb. 2).

Abb. 8:  Wittenberg, Markt 4, 
Cranachhof, Hofseite. Der 
Cranachhof ist ein gutes Beispiel 
für die verdichtete Bebauung auf 
den Hausstellen, die zwischen ca. 
1520 und 1580 entstand (Foto: 
Insa Christiane Hennen, 2018).
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Abbildungen zum Beitrag von Insa Christiane Hennen

Abb. 9a–c:  Der Vergleich der Karten belegt die Verdichtung der Bebauung im Osten  
der Stadt zwischen 1496, 1528 und 1560 (Gestaltung: Insa Christiane Hennen,  
unter Verwendung der Liegenschaftskarte von 2009, © GeoBasis-DE/LVermGeo LSA/ 
www.lvermgeo.sachsen-anhalt.de, Abgabe 2011, Az. A9-2343-09).

Abb. 10:  Wittenberg, Kirchplatz, 
Kapelle zum Heiligen Leichnam, 
Aufnahme vor der Instandsetzung 
von 2017 (Foto: Insa Christiane 
Hennen, 2016).

1560
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Abb. 13b:  Wittenberg, Markt 3, 
Wohnhaus, Hofansicht mit Seiten­
flügel, Standerker und Wendel­
stein; die Erdgeschosse sind durch 
die teilweise Hofüberbauung  
aus dem 20. Jh. verdeckt (Foto: 
Insa Christiane Hennen, 2018). 

Abb. 13c:  Wittenberg, Markt 3, Wohnhaus, Belvedere, Fenster nach Osten und Süden 
(Foto: Insa Christiane Hennen, 2018).
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Abb. 14:  Cranachwerkstatt, Stadtansicht Wittenbergs, 1558, Holzschnitt  
(Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt).
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